Diele Zeitung erſcheint täglich al 

Wenders be da Abends 5 Uhr, 

vierteljährlicher Abonnementspreis für Stettin ! Thlr. 10 Sgr., 
mit Botenlohn 1 Thlr. 17½ Sgr. 

Für Pommern und das übrige Deutſchland 1 Thlr. 17½ Sgr. 


Abend. 


Fr 


Deutſchland. 
Berlin, 10. Februar. Wir leſen in der „Volkszeitung“: 
Viele Brautpaare führen am Landtage Beſchwerde, daß man 
men die Trauung verweigere; da fordern denn diejenigen, bie 
dem Uebelſtand Abhülfe ſchaffen wollen: Eluführung der Civil⸗ 
he. — Wir müſſen hierauf fagen: man heilt hiermit die Fol⸗ 
gen und vergißt die Heilung auf den Grundſitz des Uebels aus⸗ 
zudehnen. Die Geiſtlichen, ſo ſagt man, verweigern die Wie⸗ 
dertrauung Geſchiedener und zwar ſoll dies aus bidliſchen 
Gründen geſchehen. Die Geiſtlichen in Preußen aber haben 
niemals Bedenken getragen, gerichtlich geſchiedene Perſonen bei 
kiner anderweitigen Verheirathung zu trauen. Erſt in der Zeit 
der Umkehr haben Umkehrsſelige ſolche Trauungen als Ehebruch 
ezeichnet und Anfangs woraliſch darauf hinzuwirken geſucht, 
aß die Geiſtlichen ſie verweigern mögen. Thatſache iſt es, 
daß all dieſe Verſuche keinen Erfolg hatten. Wenn auch ein⸗ 
zelne Geiſtliche der Umkehrstendenz huldigten, blieb doch die 
übergroße Mehrzahl der Geiſtlichteit von all der Tendenz⸗Fröm⸗ 
migkeit unberührt, Vergebens drohte der große Stahl von der 
umgekehrten Wiſſenſchaft allen Gegnern ſeiner Cheſcheidungs⸗ 
geſetze mit einem Widerſtand der Geiſtlichkeit: die Geiſtlichkeit 
fuhr fort, wie ſeit Menſchengedenken jede Ehe einzuſegnen, gegen 
deren Beſtand lein ſtaatlicher, geſetzlicher Grund vorlag und die 
ſogenannte Noth war nicht vorhanden. Da entſchloß man ſich 
im Jahre 1857 mit einem Verbot gegen die Geiſtlichkeit auf⸗ 
zutreten. Der Oberkirchenrath, proviſoriſch die höchſte Behörde 
der Kirche, benahm der preußiſchen Geiſtlichkeit die Freiheit in 
der fraglichen Angelegenheit, nach eigenem Wiſſen und Gewiſſen 
zu entſcheiden, und legte ihr den Zwang auf, in all ſolchen 
n erſt den Konſiſtorien die Entſcheidung zu überlaſſen. 
Und mit dieſem Verbot erſt trat der ſogenannte Nothſtand 
praktiſch ins Leben. — Kann es, fragen wir, nach ſolchen offen⸗ 
kundigen Thatſachen irgend einem wahrheitsliebenden Menſchen 
entgehen, daß die Quelle des jetzigen Uebels nur in jenem Ver⸗ 
ote liegt? Kann es irgend Jemandem zweifelhaft fein, daß 
ME Aufhebung jenes Verbotes und mit Wiederherſtellung der 
ewiſſens⸗Freiheit der preußiſchen Geiſtlichen, der in Rede ſte⸗ 
ende Nothſtand am ſchnellſten und ſicherſten und naturgemäße⸗ 
en beſeitigt wird? — Freilich entgegnet man hierauf: Die 
ache an ſich iſt richtig; allein hierin kann der Landtag und 
as Miniſterium nicht eingreifen. Der Verfaſſung nach ſoll 
le Kirche ſelbſtſtändig, das heißt unabhängig von den ftaatli» 
Gen Behörden fein, und der Oberkirchenrath ſtellt einmal dieſe 
elbſiſtändigkeit dar. Was der Oberkirchenrath verboten hat, 
aun weder der Landtag, noch das Miniſterium geſtatten. — 
llein das wird man uns doch zugeben, daß die Freiheit der 
religizſen Ueberzengung den Geiſtlichen auch durch die Verfaſ⸗ 
ung garantirt iſt, daß nicht der Oberkirchenrath Herr der 
eiſtlichkeit in päpſtlicher Werfe iſt, daß der Oberkirchenrath 
ſich vom Staate beſolden läßt, doß der Geiſtliche in Preußen 
m Staatsamte und Staatsſolde ſteht, und Landtag und Res 
derung die Pflicht haben, jeden Geiſtlichen zu ſchützen, wenn er 
in religiöſen Dingen feiner Einſicht und Ueberzeugung folgt, wie 
durch lange Jahrzehnte bei uns in den vorliegenden Ange⸗ 
egenheiten der Fall geweſen! Mag der Oberkirchenrath, und 
er deſſen Anſchauungen in religiöſer Beziehung theilt, fireng 
er milde fein, je nach Belieben; ſobald man nur den berech- 
üUgten Ausſpruch thut, daß in dieſem vorliegenden Punkte keinem 
eiſtlichen in Preußen verwehrt werden kann, den Landesge⸗ 
ſeten nach zu handeln, fo hat man den ganzen Nothſtand beſei⸗ 
c hat man der Kirche, das heißt ihren Bekennern und Geiſt⸗ 
1 en, die wahre Selbſtſtändigkeit gegeben, hat man ein Papſt⸗ 
hum Gefeitigt, das auf einer proriſoriſchen Vaſis verſuchsweiſe. 
geführt, beruht, und leider keine guten Früchte getragen, und 
fie zunächſt das naturgemäße und hiſtoriſche Verhältniß herge⸗ 
elt, in welchem ganze Geſchlechter aufgewachſen find, ohne 
fir ſolchen lünſtlichen Kalamitäten etwas zu wiſſen. Die Ein⸗ 
rung ter Civil⸗Ehe wird vorausſichtlich noch lange auf ſich 
arten laſſen; inzwiſchen aber muß man der Wahrheit die Ehre 
eden und beſtimmte Uebel an der Wurzel zu heilen ſuchen. 
0 Berlin 10. Februar. Der bereits erwähnte Geſetzent⸗ 
aut, betreffend den Bau einer Eifenbahn von Bromberg über 
bien zur Landesgrenze in der Richtung nach Lowicz, ſowie 
N Beſchaffung der Geldmittel zur vollſtändigen Ausrüſtung der 
lige derſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn mit einem Doppelgeleiſe, end⸗ 
Ri die Deckung des Mehrbedarfs für den Bau der Kreuz- 
ſtrin⸗Frankfurter⸗ und der Saarbrücken⸗Trier⸗Luxemburger 
auf 2 ſetzt die Bedarfs⸗Summe für die erſtgenannte neue Bahn 
tal 3,300,000, für die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche auf 3 081,406, 
ten, Die Kreuz- Frankfurter auf 2,062,778 endlich für Saarbrül⸗ 
wen tler. Luxemburg auf 2,407,167 Thlr. feſt. Dieſe Sum⸗ 
8 ollen durch eine verzinsliche Anleihe bis zum Geſammt⸗ 
Id age von zehn Millionen neun hundert Tauſend Thalern be⸗ 
werden, welche vom Jahre 1859 an nach Maßgabe der 


Privilegirte 


für die einzelnen Jahre erforderlichen Beträge allmählich zu | 


realiſiren iſt. Daneben wird der Beſtand der Anleihe vom 21. 
Mai 1855 im Betrage von 592,293 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. 
ebenfalls für das Doppelgeleiſe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Bahn verwandt. Die nach dem jetzt eingebrachten Geſetz und 
nach dem Geſetze vom 10. Mai 1858, betreffend den Bau einer 
Eiſenbahn von Königsberg bis zur Landesgrenze bei Eydtkuh⸗ 
nen aufzunehmenden Anleihen im Geſammt⸗Betrage von acht⸗ 
zehn Millionen vierhundert Tauſend Thalern find vom 1. Ja- 
nuar 1862 ab jährlich mit mindeſtens Einem Prozent zu tilgen. 

— Wie man vernimmt, iſt der Landrath von Dieſt zu 
Elberfeld zum Mitgliede der Königlichen Regierung in Oppeln 
deſignirt und dürfte deſſen Verſetzung dahin in nächſter Zeit 
eintreten. 

— Dem Dichter Hoffmann von Fallersleben iſt 
ganz kürzlich die allerhöchſte Erlaubniß zur Annahme des Rit⸗ 
terkreuzes des niederländiſchen Löwen» Ordens durch den Mi⸗ 
niſter von Bethmann-Hollweg zugefertigt worden, nachdem dieſer 
Orden dem verdienten Dichter und Sprachforſcher bereits im 
September 1855 verliehen worden und er in vorgeſchriebener 
Weiſe gleich damals die Erlaubniß zur Annahme bei dem Kö⸗ 
nige nachgeſucht hatte. Wenn man in dieſer Weiſe dem deut⸗ 
ſchen Dichter jetzt wenigſtens geſtattet, die Anerkennung, welche 
ihm nur ein ſtammverwandter Staat erwieſen, anzunehmen: ſo 
iſt zu hoffen, daß man im eigenen Vaterlande auch die noch 
immer friſche Kraft des 61jährigen, um deutſche Dichtung, Er⸗ 
forſchung und Sammlung ihrer ältern Schätze ſo verdienten 
Mannes recht bald wieder zur Verwendung bringen wird. 
Hoffmann wurde bekanntlich im Jahre 1842 wegen feiner uns 
politiſchen Lieder der ordentlichen Profeſſur in Breslau entſetzt, 
im Jahre 1848 zwar rehabilieirt, bezieht aber ſeitdem nur ein 
dürftiges Wartegeld. 

— Eine aus den Direktoren Krech und Grohnert beſtehende 
Deputation der Lehrer der hieſigen Realſchulen iſt erwählt, um 
in einer Audienz bei dem Kultusminiſter von Bethmann⸗Holl⸗ 
weg deren Wünſche zu Feſtſtellung beſtimmter Grundſätze für 
die Real-Öymnafien vorzutragen. 

— Das Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Rußland 
tritt immer deutlicher hervor. Man hat einige neuere Anzeichen 
dafür, daß der vielbeſprochene Herr Le Nourry in Petersburg 
die Turiner Heirath ſehr früh angezeigt habe, und daß ſeine 
Aufträge am ruſſichen Hofe außerdem wahrſcheinlich etwas mehr 
betrafen, als techniſch maritime Gegenſtände. Hier und in Eng⸗ 
land ſollen inzwiſchen von Seiten Frankreichs friedliche Ver⸗ 
ſicherungen außerhalb der offiziellen Miſſionen gegeben ſein, was 
jedenfalls beweiſ't, daß man der preußiſchen und engliſchen Neu⸗ 
tralität nicht unter allen Umſtänden ſicher zu ſein glaubt. 

— Die hier und da in der Preſſe verbreiteten Nachrichten 
von einer preußiſchen Cirkular⸗Depeſche an die deutſchen Höfe, 
um ſie zum gemeinſamen Handeln für den Fall eines Krieges 
aufzufordern, jo wie von einer angeblich engliſch⸗preußiſchen 
Kollektiv⸗Note an das Kabinet der Tuilerien, um Aufklärung 
über die franzöſiſchen Rüſtungen zu fordern, fallen in die Klaſſe 
der Erfindungen. 


— In letzter Zeit find mehrfach Exemplare falſcher Preuß. 
Banknoten zu 25 Thlr. zum Vorſchein gekommen, welche zwar 
täuſchend ähnlich angefertigt, aber dennoch an einem beſtimmten 
Kennzeichen leicht von den ächten Banknoten zu unterſcheiden 
ſind. Auf der Vorderſeite dieſer Gattung Banknoten befindet 
ſich nämlich oben in der Mitte in grünlicher Farbe das koͤnigl. 
preußiſche Wappen gedruckt. Dieſes Wappen zeigt 14 Felder 
in drei Reihen neben einander, von denen ſich 4 in der Mitte, 
5 links und 5 rechts befinden. Von den fünf Feldern rechter 
Hand zeigt das unterſte ein weißes Pferd in dunkelem Grunde 
und das unmittelbar darüber ſtehende einen dunkelen Löwen. 
(Es iſt dies das Wappen der Provinz Weſtfalen.) Dieſer Löwe 
ſteht bei den ächten Banknoten in einem ziemlich dunkel punk⸗ 
tirtem Felde, bei den falſchen Bauknoten iſt dieſes Feld aber 
völlig weiß, indem man die Punktirung deſſelben vergeſſen hat. 
Dieſes ganz ſichere und untrügliche Kennzeichen macht die fal⸗ 
ſchen Banknoten, welche ſonſt kaum von den ächten zu unter⸗ 
ſcheiden und meiſterhaft gearbeitet ſind, von denen auch faſt jede 
eine andere Nummer zeigt, ſofort leicht kenntlich. 


Man ſchreibt der Volks⸗Zig. aus Königsberg in Pr. 
vom 8. Februar: Das hieſige Konſiſtorium hat folgendes Schret⸗ 
ben an die Pfarrer Schnur in Mühlhauſen, Keßler in 
Schmauch, Janſſon in Reichenbach und Thiel in Saalfeld 
erlaſſen: 

„Es iſt uns aus zuverläſſiger Quelle die Nachricht zugegangen, 
daß Ew. Hochehrwürden bei der am 23, v. M. in Mohrungen ſtatt⸗ 

eiundenen Abgeordneten⸗Wahl Ihre Stimme wiederholintlid einem 
itpliede der römiſch⸗katholiſchen Kirche, dem Rechtsanwalt v. For⸗ 
kenbeck, gegeben haben. 

„Ganz abgeſehen von der pplitiſchen Bedeutung Ih- 
res Verhaltens hat die dadurch bekundete Geſinnung gegen die 


Kaiſers Napoleon zu 


* 


Erben, 


1.2 
Erpezuen ebenhafelbf. 
Jufertionepreis Für bie beipaltene Deiieils Ger. 


evangeliſche Kirche, deren Glied und Diener Sie find, Aufſehen er⸗ 
regt und Aergerniß gegeben. 

„Wir zweifeln nicht, daß es Zeitverhältniſſe giebt, unter denen 
ein gleiches Verfahren weniger auffallend und für den epangeliſchen 
Gemeinſinn weniger verletzend ſein mag, daß aber ein Verfahren die⸗ 
ſer Art in der Gegenwart von ſehr weſentlicher Bedeutung und 
nach vielen Seiten bin anheben Natur find , liegt auf der Hand. 

„Unter dieſen Umſtänden können wir in Vertretung der evange⸗ 
liſch⸗kirchlichen Intereſſen unſerer Provinz nicht umhin, unſer Mißfal⸗ 
len über das Ibrerſeits beobachtete Verhalten auszudrücken. Es wird 
nur eine natürliche Folge deſſelben ſein, wenn ſich das Vertrauen 
der Behörde in dem Maße zurückzieht, in welchem Sie die 
Intereſſen unſerer theueren evangeliſchen Kirche, deren 
Brod Sie eſſen, Anderen gegenüber bei einem öffent⸗ 
lichen Akte Preis zu geben, kein Bedenken tragen, 

Königsberg, den 21. Januar 1859. 

Königliches Konſiſtorium, 
(gez.) Eichmann.“ 

Wir kennen die Gründe nicht, weshalb 2 Monate nach 
der Wahl gewartet wurde, ehe man obige Verfügung erlaffen. .. . 
Man meint, daß vielleicht in der Hoffnung gewartet worden, 
das beſtehende Miniſterium werde inzwiſchen zum Rücktritt ge⸗ 
nöthigt werden — eine Hoffnung, deren Verwirklichung ja in 
gewiſſen Kreiſen von Woche zu Woche verkündet und mit Auf⸗ 
wendung aller Mittel erſtrebt wird. Was den Erlaß ſelbſt be⸗ 
trifft, ſo bezeichnet er einen unerhörten kirchlichen Uebergriff in 
das politiſche Gebiet. Daß eine ſolche Wendung der Dinge 
aber unſern Staat bis in feine Grundveſten zerrütten müßte, 
liegt auf der Hand. Die Verſuche, der evangeliſchen Kirche 
eine ähnliche ſelbſtſtändige Stellung wie der katholiſchen anzu⸗ 
weiſen, tragen bis jetzt die ſeltſamſten Früchte. Wir haben da 
den Kampf gegen die Ehegeſetzgebung. Wir haben ferner Kund⸗ 
gebungen der anſcheinend verfelbſtſtändigten Kirchenbehörden, 


welche zwar einen gewiſſen unglücklichen Anlauf nehmen, den 


hierarchiſchen Geiſt der Nachfolger des heiligen Petrus zu uber. 
bieten, genau beſehen aber nichts als politiſche Demonſtrationen x 


find, und nur beweiſen, daß dieſe Behörden nirgends auf eigen» 
thümlichen und vom Staate unabhängigen Ueberlieferungen fußen. 


) Deutſch des königlichen Konſiſtoriums zu Königsberg. 


Oeſterreich. 
Wien, 8. Februar. 
„Oeſterr. Korreſp.“ lautet: 
Die Rede des Kaiſers Napoleon bei Eröffnung der geſetzgeben⸗ 

den Verſammlung iſt geeignet, die Kriegebeſorgniſſe zu zerſtreuen, wel 
in letzter Zeit Europa erfüllten. Der Grundgedanke derſelben geht 
dahin, die wahrgenommenen, ſicherlich unberechtigten Zweifel an der 
Mäßigung der Regierung, welche in Frankreich hervortraten, zu be⸗ 
ſeitigen, ſowie die jedenfalls völlig unbegründeten Beſorgniſſe einer 
neuen Koalition gegen Frankreich zu zerſtreuen. Nur zur Vertheldi⸗ 
gung der großen natignalen franzöſiſchen Intereſſen wird Kaiſer Na- 
poleon die Streitkräfte der Nation aufrufen, welche er ee Da 
dieſe nirgends und von keiner Seite bedroht find, Niemand die Stel- 
lung und Berechtigung eines großen Reiches wie Frankreich zu beein⸗ 
trächtigen beabſichtigt, ſo iſt es vollkommen begründet, wenn wir das 
Vertrauen des Kaiſers Napoleon theilen: „Der Friede wird nicht ie 
ftört werden“ Hiermit ift die brennende Frage beantwortet, welche 
gegenwärtig alle Gemüther bewegt. Der Friede — man überſehe das 
nie — ſteht außer aller 879 ſobald allſeſtig der feſte Wille obherrſcht, 
die beſtehenden, von allen Mächten ſanktionirten und verbürgten Trak⸗ 
tate zu achten, nur auf Grundlage nn die Entwidelung der 
europäiſchen Angelegenheiten zu leiten. Dieſer heilſame und gerechte 
Gedanke hat vor wenigen Tagen in der Thronrede Ihrer britſſchen 
Majeſtät einen von allen Seiten mit lebhafter Zuſtimmung begrüßten 
erneuerten Ausdruck gefunden. Die geſtern geſprochenen Worte des 
unſten des Friedens, zur Darlegung der vollen 
Beharrlichkeit dieſes Souveräns, die Allianz mit England mu feſtigen, 
die glückliche Gegenſeitigkeit der Gefühle aufrecht zu erhalten, geben 
der Grundlage aller Staatlichen Ordnung und dem Frieden der Welt 
eine abermalige morgliſche Bürgichaft Auf der durch die Ueberein⸗ 


ſtimmung in den Geſinnungen der beiden Weſtmächte alſo 9 . 


Baſis kann und wird auch die in der geſtrigen Thronrede Sr. Maj. 
des Kaiſers Napoleon erwähnte Frage in Betreff der zeitweiligen 
Okkupation in b in befreundeter Weiſe diplomatiſch er⸗ 
wogen und wie wir hoffen, eine allſeitige Uebereinſtimmung herbeige⸗ 
führt werden können. Auch wir bedauern aufrichtig, daß Mi bei der 
Diskuſſton einiger Fragen Diſſonanzen zwiſchen Frankreich und dem 
K. K. Kakinette herausgeſtellt haben. Es iſt, bei dem beiten Willen 
der Höfe, nicht zu vermeiden, daß die Anſchauungen in Spezialfragen 
hin und wieder auseinandergehen, bisweilen auch dieſe Differenzen 
aus Grundprinzipien herrühren, welche die Kabinette . ict 
vermögen, Der Geiſt der Verſöhnlichkeit, der zu ihrer Löͤſung führte, 
waltete aber glücklicherweiſe auf beiden Seiten, und das eben machte 
die Löſung möglich. In dieſen Fragen und zumal in der hervorge⸗ 
obenen, 9 die Konvention gelöſten Angelegenheit der Donau⸗ 
ürſtenthümer ſtand übrigens Oeſterreſch mit ſeiner Anſicht, welcher die 
Rückſicht auf die beſtehenden Nechtszuftände und auf die Anſchauungen 
der ſuzeränen Mackt zu Grunde lag, nicht allein. — Vernimmt alle 
Welt mit aufrichtiger Befriedigung die Friedensworte aus dem Munde 
des franzöſiſchen Kaiſers und ſchenkt es denſelben das unbedingteſte 
Vertrauen, jo darf man in ſtrenger Konſequenz und mit der gleichen 
Zuverläſſigkeit auch der Nachricht von der Einſtellung der Kriegs⸗ 
küſtungen Frankreichs entgegenſehen, die allerdings mit dazu beige⸗ 
tragen haben, jenen Aufregungen, welche die Beſorgniß von einer 
drohenden Gefahr hervorgerufen, eine politiſche Bedeutung zu geben.“ 
Wien, 8. Februar. Die Friedeusverſicherungen der fran⸗ 
zöſiſchen Thronrede wurden hier in allen Kreiſen mit gleichem 


Mißtrauen aufgenommen. Wie viel man bei friedlichen Unter, 


Der bereits erwähnte Artikel der 


1 


. 


handlungen dem Frieden zuliebe Frankreich einräumen müßte, 
wird zunächſt von der Abwickelung der moldau⸗wallachiſchen 
Angelegenheit abhängen. Dieſe nimmt von Tag zu Tag eine 
bedrohlichere Phyſiognomie an und dürfte bald die Verwicke⸗ 
lungen auf der apenninſſchen Halbinſel ganz in den Hintergrund 
drängen, da Rußland Miene macht, wieder einmal eine hervor⸗ 
ragende Rolle an den Donaumündungen ſpielen zu wollen. 
Wie ich höre, hat in dieſen Tagen das Armeekorps von Ta⸗ 
ganrog den Befehl erhalten, die beſſarabiſchen Garniſonen 
zu verſtärken; da von einer Sicherſtellung Rußlands gegen die 
Romanen kaum die Rede ſein kann, ſo liegt der Gedanke nahe, 
daß man in Petersburg mit dem Plane umgehe, unter gewiſſen 
Eventualitäten einer anderen Intervention der Fürſtenthümer 
zuvorzukommen. (Br. Z.) 

Wien, Donnerſtag, 10. Februar, Vormittags. Nach 
hier eingetroffenen Nachrichten aus Belgrad vom geſtrigen Tage 
hat die Skupſchtina den Berat der Pforte, die Juveſtitur des 
Fürſten Miloſch betreffend, vernommen und ſehr lebhaft gegen 
denſelben proteſtirt, weil darin weder der Erblichkeit, noch der 
Volkswahl Erwähnung geſchieht. 


: Italien. 

Turin, 4. Februar. Man erwartet, ſchreibt man der 
Allgem. Ztg., jetzt von einem Augenblicke zum andern große und 
wichtige Nachrichten, allein für diesmal keine Kriegsneuigkeiten, 
wie man wirklich erwarten ſollte, ſondern ganz friedliche. Es 
handelt ſich um nichts kleineres als um eine Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen Piemont und dem päpſtlichen Stuhl. Hierüber iſt bis 
jetzt folgendes laut geworden; was wahres daran iſt, wird die 
Zeit aufklären: Der Erzbiſchof Franſoni, der ſeit acht Jahren 
im Exil zu Lyon ſchmachtet, erhält die Ermächtigung in ſeine 
Diözefe zurückzukehren; aber er würde hier nur ſo lange ver⸗ 
bleiben bis ihm der Papſt den Kardinalshut verliehen, worauf 
er feine Diözeſe verlaffen und ſich nach Rom begeben würde. 
Die Folge hiervon wäre ein Konkordat mit der päpftlichen Re⸗ 
gierung, in welchem man ſich gegenſeitig mehrere Konzeſſionen 
zugeſtände. Der päpſtliche Stuhl würde die Erlaubniß geben, 
die übermäßige Anzahl der biſchöflichen Stühle in Piemont zu 
beſchränken (es giebt in Piemont 7 Erzbisthümer und 31 Bis 
thümer), wodurch dieſelben auf ungefähr 20 herabgeſetzt wür⸗ 
den. Der päpſtliche Stuhl würde auch die Exiſtenz des Cassa 
ecclesiastiea anerkennen und den Verkauf der ſchon veräußer⸗ 
ten geiſtlichen Güter. Man würde die Cassa ecclesiastica 
mit dem apoſtoliſchen Oekonomat vereinigen, und duſch die Vers 
einigung dieſer beiden Inſtitute fo wie durch die Erſparniſſe, 
welche man durch die Unterdrückung mehrerer Bisthümer reali⸗ 
fiten würde, hätte man die Mittel alle diejenigen zu entſchädi⸗ 
gen, welche in den letzten Jahren wirkliche Verluſte durch die 
Händel unſerer Regierung mit dem Papſt erlitten hätten. Der 
Staat würde hierdurch von der großen Laſt der Zuſchüſſe be⸗ 
freit, welche er bisher den nothdürftigen Geiſlichen zu geben 
verpflichtet war. Der päpſtliche Stuhl würde ferner noch die 


Unterdrückung der Mönchsorden und die Aufhebung des Forum 


ecelesiasticum (geiſtliches Tribunal) anerkennen, welches letztere, 
wie Sie wiſſen, die erſte Urſache jener Zwiſtigkeiten war. Die 
Regierung ihrerſeits würde ſich verpflichten das Geſetz über die 
Civilehe nicht mehr in Anregung zu bringen; es müßte denn 
dies in einer ganz orthodoxen Richtung vorgeſchlagen werden; 
ferner den Eczbiſchof von Cagliari und den Biſchof von Aſti 
in ihre Bisthümer wieder einzuſetzen. Dieſe Annäherung Pie⸗ 
monts an den päpſtlichen Stuhl verdankt man ausſchließlich 
dem Kaiſer Napoleon, welcher mit Feſtigkeit von der hieſigen 
Regierung dieſe verlangt hat. Man verſichert daß es Hr. v. 
Grammont (franzöſiſcher Botſchafter in Rom) ſei, welcher dieſe 
ganze Sache mit dem Kardinal Antonellt verhandelt. Ich 
glaube daß die Verbreitung dieſer wichtigen Nachricht den poli⸗ 
tiſchen Gang unſerer Regierung kaum ändern werde, denn ihre 
Freunde von der Linken wiſſen wohl daß fie dieſen Schritt nicht 
aus religiöſer Ueberzeugung thut, ſondern nur um ſich die 
Gunſt Frankreichs in höherm Grade zu erwerben. Man muß 
jedoch zugeben, daß dieſe Verſöhnung nicht ohne großen Einfluß 
auf unſer Land bleiben wird, je nach dem Verhalten welches 
die Rechte der Kammer in der Folge einhält. 


5 Frankreich. 

Paris, 8. Februar. Man ſchreibt der Voſſ. Ztg. aus 
Paris: „Vorläufig werden wir alſo keinen Krieg haben, und 
die Schwerter, die ſchon ungeduldig in den Scheiden raſſelten, 
ſind einſtweilen zur Ruhe verwieſen. „Der Friede, hoffe ich, 
wird keineswegs geſtört werden“, heißt es in der heute gehal⸗ 
tenen Rede des Kaiſers der Franzoſen. Seine Projekte auf 
Italien find verſchoben, nicht aufgegeben; die politiſche Lage 
wird von neuem weniger drohend, aber die Zukunft iſt darum 
nicht beruhigender. Die Rede Louls Napoleons löſt nicht das 
Mäthſel der politiſchen Sphinx, die er ſelbſt aufgeſtellt hat. 
Doch wenn die Worte den Mann nicht erklären, ſo thun es 
ſeine Antecedentien und ſeine Handlungen. In der Geſchichte 
desjenigen, deſſen beharrlicher Gedanke jetzt Frankreich ohne 
Kontrolle, ohne Gegengewicht regiert, finden wir in erſter Linie 
die Rolle, die er 1831 für die Freimachung Italiens geſpielt 
hat. Dieſer Verſuch iſt mit feiner eigenen Fiucht und Ver⸗ 
bannung gezeichnet. Für Louis Napoleon war es der Anfang 
ſeines Kampfes gegen Oeſterreich. Die Befreiung Italiens war 
ſeine erſte politiſche Leidenſchaft, der erſte Enthuſiasmus ſeiner 
Jugend. Er war, als der Aufruhr ausbrach, erſt 22 Jahre 
alt. Daß dieſe Idee der Freſmachung Italiens, die er in der 


napoleoniſchen Tradition gefunden, ihn nicht einen Augenblick 


rerlaſſen hat, das zu glauben, iſt hinlänglicher Grund vorhan⸗ 


den. Als er, Präſident geworden, die Regierung Frankreichs 


übernahm, war der Brief an Edgar Ney faſt ſein erſtes Werk 
als Souverain, fein politiſches Programm über Italien. Was 
er damals geſchrieben, wir ſinden es in der Broſchüre La 
Guerronn ère's wieder. Und im Jahre 1856, als er den 


zurückgeht, wird man finden, daß der Wille, Oeſterreich herab⸗ 
zubringen, fich mehrmals manifeſtirt. Wir ſehen ihn nach dem 
Kriege in der Krim erſcheinen, in der Frage der Fürſtenthümer 
ſo gut wie in Italien, in den Differenzen, hervorgerufen durch 
die Verlegenheiten der Türkei, in den Erhebungen Serbiens, 
Montenegros, und bis in der Frage der Donauſchifffahrt. Seit 
drei Jahren hat ſich Frankreich fortwährend im Kampfe mit 
Oeſterreich befunden. Damit iſt jedoch nicht geſagt, daß der 
Krieg unvermeidlich, daß er in einem Monat, in einem Vier⸗ 
teljahr ausbrechen muß. Aber ſeine Ideen wird Louis Napo⸗ 
leon nicht aufgeben, er weiß fie ſchlafen oder ſchlummern zu 
laffen, er weiß zu warten. Sardinien iſt prävenirt. Ein offen⸗ 
ſiver und defenſiver Allianzvertrag verbindet Sardinien mit 
Frankreich, aber Graf Cavour weiß zugleich, daß er bei einem 
falſchen Schritte geopfert und desavouirt werden wird. Napo⸗ 
leon behält ſich die Wahl des Augenblicks vor, um zu handeln 
und den entſcheidenden Streich zu führen. Die Ereigniſſe kön⸗ 
nen es übernehmen, die Löſung zu beſchleunigen; aber man 
wird nicht anfangen, ohne daß der casus belli geſtellt worden, 
ſei es durch einen Fehler Oeſterreichs, ſei es durch die Macht 


der Ereigniſſe.“ 

Paris, 9. Februar. Der Ball iſt geſtern in den Tuile⸗ 
rieen ſehr traurig ausgefallen. Der Kaiſer, der ſich etwas un⸗ 
wohl fühlte, war nicht erſchienen; auch Prinz Napoleon und 
deſſen junge Frau waren abweſend. Die Kaiſerin machte allein 
die Honneurs. Man hat bemerkt, daß Graf Waleweli eine 
lange Unterredung mit Lord Eowley hatte. 

Paris, 10. Februar. Au der heutigen Börſe find aller⸗ 
lei beunruhigende Gerüchte in Belreff der geſtern dem geſetzge⸗ 
benden Körper gemachten Vorlage des Budgets, ſo wie von 
Geſetzentwürfen in Betreff der von der Regierung mit. Eiſen⸗ 
bahn-Geſellſchaften abgeſchloſſenen Verträge verbreitet, was ein 
Schwanken der meiſten Kourſe veraulaßt. 

Großbritannten und Irland. 

London, 8. Februar. „In ſeiner Rede“, ſagt die Times, 
„hat der Kaiſer Napoleon der Welt nichts weiter gegeben, als 
die Fortſetzung ſeiner Flugſchrift. Die Wirkung des Pamphlets 
„Napoleon III. und Itatien““ war die Inſpiration der ge⸗ 
mäßigten Redensarten, welche die Pariſer Kammern geſtern zu 
hören bekamen. 

— Die Herzogin von Kent gab am Freitag in Frogmore 
zu Ehren der Geburt ihres Berliner Urenkels einen Kinderball, 
welchem die Königin, der Prinz⸗Gemahl und die in England 
anweſenden Sprößlinge des königl. Paares beiwohnten. 

— Dem Vernehmen nach iſt die Gründung eines ruſſiſchen 
Klubs in London im Werke; man erwartet dieſen Sommer 
den Kalſer Alexander II. und ſehr viel moskowitiſchen Adel auf 
Beſuch in der Themſeſtadt. 

— Einer Mittheilung des „Expreß“ zufolge beabſichtigt die 
engliſche Regierung, eine Anleihe von 5 oder 6 Millio⸗ 
nen Lſtr. behufs der Reorganiſation der Marine, möglicher⸗ 
weiſe vermittelſt einer Ausgabe von Schatzſcheinen zu dem an⸗ 
gegebenen Belaufe, aufzunehmen. 

et. 


u 

Belgrad, 7. Februar. Geſtern Mittag langte der Fürft 
Miloſch auf dem Dampfer „Atella“ an, er ſtieg vor dem 
Dreißigſtgebäude bei Toptſchider ans Land. Der Zug war eine 
halbe Meile lang. Kanonendonner und Freudengeſchrei erfüllten 
die Luft. Belgrad ward Abends illumiuirt. Die Skupſchtina 
empfing den Fürſten im Konak, wo nicht der - Stellvertreter, 
ſondern drei alte Bauerndeputirten Brod, Salz und Wein mit 
den Worten überreichten: „Eſſe vom Brod, bewahre es für uns 
und dich, würze es mit Salz und ſchlürfe dann Getränk aus 
der Heimath, damit unſere Fluren mit Ueberfluß geſegnet ſeien.“ 
Miloſch läßt über die Bugarmorava dei Alexinatz eine Brücke 
bauen, als Andenken an das daſelbſt ſtattgehabte Zuſammen⸗ 
treffen des Fürſten mit den Deputationen. Garaſchanin ging 
dem Fürſten unberufen bis Paſſarovitz entgegen und wurde kühl 
empfangen. 5 2 


Provinzielles. 

„Greifswald, 9. Februar. Zum Rektor der königlichen Uni⸗ 
verſität auf das nächſte mit dem 15. Mai beginnende Verwaltungs 
jahr iſt von dem akademiſchen Konzil der ordentliche Profeſſor der 
Phyſik, Dr. v. Feilitzſch, gewählt, und dieſe Wahl von des Herrn 
Unterrichts⸗Miniſters Excellenz beſtätigt worden. 


Stettiner Nachrichten 


Stettin, 1. Februar. Wie wir hören, it der Heldentenoriſt 
unferer Bühne, Herr Woworsky, an der Berliner königl. Hofbühne 


vom 1. Mai ab auf 5 Jahre unter guten Bedingungen engagirt 
worden. 
Eingeſandt. 

Die in No. 67 Ihres geſchätzten Blattes zur Verbeſſerung der 
Elſenbabhn-Verwaltung ausgesprochenen Wünſche finden gewiß bel allen 
den Männern Anklang, welche Fortſchritte auf dem wirthſchaftlichen 
Gebiete für ebenſo bedeutend und wichtig halten, wie neue Forſchun⸗ 
gen auf dem Felde der Wiſſenſchaften. Beide Gebiete 2 . ſich 
nicht allein, ſondern ſtehen in vielfacher Wechſelbeziebung. Der in 
dem Leitartikel ausgeſprochene Geundſatz, daß Eiſenbahnverwaltuagen 
deſtomehr einnehmen, je weniger fie fordern, bat ſich ja ſonſt auch be⸗ 
wahrbeitet. Nach Herabſetzung des Briefportos ſind die Einnahmen 
in einer ſteigenden Progreſſion gewachſen und auf kaufmännischem Ge⸗ 
biete ergiebt der vergrößerte Import für manche Kolonial- Waaren, 
wie mit dem Fallen der Preiſe ebenfalls der Gebrauch einen größeren 
Umfang crreichte. Halten wir lokale Beziebungen ſeſt, jo erinnern 
ſich die Bewohner noch an jene Zeit, wo das Stettiner Dampfſchiff 
Kronprinzeſſin Elitnbeth für 10 fgr. Spazterfahrten auf dir Oder 
machte. — Die Einnahme war unbedeutend, nachdem aber hieſige 
Dampficiffe für 2 Silbergroſchen an den Sonntagen das Publi⸗ 
kum nach Frauendorf und Gotzlow fpediren, hat lich dleſe Verbindung 
ungemein gehoben. Welche Theilnahme finden die Extrafahrten nach 
Swinemünde ebenfalls an den Sonntagen; der billige Preis von 
1 Tolr. äußert ſeine Wirkungen, und äbnliche Erſcheſnungen ſeben 
wir auch auf Eisenbahnen. Die von Ihnen gerühmte London-Brigh- 
toner Eiſenbabn befördert an Sonntagen für 25 ſgr. Tauſende von 
Bewobnern Londons nach Brighton und retour. — Kaum wagen wir 
es auezuſprechen, daß bei der Berückſichtigung der Baukoſten engliſcher 
Bahnen, des höhern Werthes des englischen Geldes, ein ſolcher Preis 


Grafen Walewski beauftragte, den Gedanken Frankreichs auf Sebenſo niedrig iſt, als wenn die Stettin-Berliner E ſenbahn für höch⸗ 


dem Kongreſſe von Paris zu vertreten, war es wieder, um zu. | 
Gunſten Italieus zu ſtipuliren. Die Idee, was Italien be⸗ | 
trifft, ift alſo fortwährend dieſelbe. Wenn man einige Jahre 


ftens 20 Silbergroschen Perſonen zwiſchen bier und Berlin bin und 
zurück an Sonntagen beförderte. Zwiſchen Stettin und Neuſtadt 
würde ein Billet nur 15 ſgr. keſten. Wollten wir uns nun 
ein Bild machen von den Wirkungen ähnlicher Preisermäßigungen 


für Sonntagsfahrten zwischen Stettin und Berlin, jo bringen wit 
billig in Anſchlag, daß Stettin nicht London iſt — aber gewiß würde 
an jedem Sonntag ein anſehnliches Kontingent in Berlin und bier 
auf den Bahnhof ſtröͤmen, um die allerneueſten Errungenſchaften einer 
für unmöglich gehaltenen Eiſenbahnverwalkung zu genießen. 1 
n Babnverwaltung ftebt ſich ausgezeichnet bel ib 
Taktik, ihre Einnahmen And bedeutend geſtiegen und da das Experl⸗ 
ment im reichen Englande ſolche glücklichen Erfolge batte — warum 
ſollte es nicht auf dem ärmeren Kontinente Nachahmung finden kön⸗ 
nen. Daß eine ſolche Preisherabſetzung Anfangs als eine mit den 
Tarifſätzen radikal im Widerſpruch ſtebende Neuerung bekämpft und 
abgewieſen wurde, verſtebt ſich von ſelbſt, aber die Kaſſen nahmen 
deſtomebr ein, je weniger man verlangte. Ueber ſonſtige Nr 
formen erbitte ich mir ein ander Mal die Spalten Ihres geſchäbzten 
Blattes. Ein Leſer. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Neapel, 10. Februar. Die Erbgroßherzogin Anna von 
Toskana (geb. 1836, Tochter des Königs von Sachſen), iſt hier 
heute Vormittag geſtorben. 

London, 10. Februar. In der Unterhausſitzung er 
3225 Disraeli, er beabſichtige keine Tarifänderung des Zucker 

olles. 


* 01 e 
ettin, 11. Februar Witterung: trübe Luft igt. me 
berg en: Bin En, 5 9 uft, regnigt. Te 5 
uf heutigem Landmar and die Zufuhr aus: — Wspl. Wel 
zen, 1 Wopl. Roggen, — Wopl. Gerſte, 3 Wspl. Hafer, 25 Wopl. 
Erbſen, — Rübſen. Bezahlt wurde für: Weizen 54—62 Rt., Roggen 
45 —50 Rt., Gerſte 33—35 Rt., Erbſen — — Rt. pr. 25 Schffl., Hafer 
30—32 Rt. pr. 26 Schffl. Rübſen — Rt. 
BR 194 n der eh Mn ; 
eigen matt, loco feiner weißer poln. t. pr. Söpfd. be 
pr. Srübjabe 83.85pfD. r Pi Rt. bez. o Gd. f i 2 15 
oggen unveränder oco pr. 77pfd. 83pfd. 44 Rt. bez., pie 
Febr.⸗März 43% Rt. Br., pr. Frübfzör 44, 44, 44 Mt, bez 105, 
pr. N 44% Rt. bez. u. Br., pr. Juni⸗Juli 45 Rt. bez. u. Gd. 
Nb Hau, {oca 19 fit. r dr. Fb debr-März 14% 
au, loco r., pr. Februar u. Febr.⸗März 14% 
Rt. Br., pr. April⸗Mai 14% Rt. Br., 14% Gd., pr. r 
a nee een 
8 loco Pa Faß 121% 936 15 u. Br. 6 
piritus matter, loco ohne Faß 19½, % % be it Fa 
19%, bez., pr. Februar-März 19½ % Gd., pr. Grat 40 905 Da 
Br. u. Gd., pr. Mat⸗Jum 18% % Gd., pr. Juni-Jull 184, % Br, 
Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 11 Februar, Mittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 845/; Lt 
Prämſen-Anleihe 3½ pCt. 116%, bez. Berlin⸗Stettiner 104% Dh 
aide bel 805 4175 eee 135 bez. Diskonſe⸗ 

man nthelle 2 be ranzo h .A. 1 
Sm 2 Mt. 95 ¼ bez. hr - re 

Roggen pr. Februar⸗März 46%, bez., % Br., pr. Frühlahr 46 
Se Bir 2 46%, 995 46 1175 6 be. Rah 1 

„Rüböt loco 15%3 Br., pr. Februar 15½ bez., / Br., pr. Febr? 
März 15 Br., pr. April⸗Mat 14%, ½ Gd. Fr Zu 

Spiritus loco 19/ı2 bez., pr. Febr.⸗März 194, bez., % OD 
pr. April⸗Mai 19/ bez., 20 Gd., pr. Mai⸗Juni 20%, % bez. 


Stettin, den 11. Februar 1859. 
I geford. | bezahlt Geld 
— 


FHR kurz 100 — — 
ee . 2 Mt. 99 — _ 
Hamburg eu ze — 151% 
i ae eee 2 Mi. 151 —d — 
Miede mn kurz — — 142% 
ce eee 2 Mt.) — = = 
er BR PIRE BAUER, in — — 6 22% 
TE Ira em 3 Mt.“ — wenn — 
Paris 0 kurz! — — — 
F r — 79% 
Bordeau n f 15 en = 
8 Ph es a ne 3 En — u 79/8 
tenen 1 „. ent ig E =: 09 
o 3 > = * — 
Petessb urg 9 — Pr — 
ien . E r 2 Mi.] — — — 
Freiwillige Staats⸗Anleihe 4 ü 0] — 2 2 
Staats- Anleihe 1 90 — 223 2 
” „ rer 7% /o — — — 
Staats⸗Schuldſcheine B>. 48 * 3½ 0, — — — 
Preuß. Prämien⸗Anleihe . . 3½ 0/00 — — — 
Pommerſche Pfandbriefe 4 % 93% — — 
— Renten briefe 4 % [ — — — 
Ritt. Pomm. Bankaktien à 500 Rt. 
incl. Div. v. 1. Januar 1858 475 — — 
Berlin⸗Steit. Eiſenbahn-Aktien. 4 % — — m 
a Privritäts- . 4½ % — — — 
7. m. 00 * — — 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Akt. 3½ % —' — — 
„ Prioritäts⸗ 6 — = — 
” 7 Ya 0%, — —— — 
Stett. Stadt⸗Obligationen. Az 0, 99 — — 
tett. Strom- Verſicherungs⸗Altien . 130 — — 
Preuß. National-Verſicher.⸗Aktien 4 % [ 98 — — 
Preuß. See⸗Aſſec.-Comp.⸗Aktien. 640 _ — 
DOMEARIR 04 „„ — — 105 
‚Union EEE ARE 98 — — 
Stett. Saal eden enen, — — 108 
Stett. Schauſpielhaus⸗Obligationend % — — 100 
Stett. Speicher⸗Aktien 100 — — 
Speicher ⸗Vereins⸗ Aktien 120 — < 
Yomm. Prov.⸗Zucker⸗Siederei⸗Aktien 2500 Fe 2 
Neue Stett. Zucker⸗Siederei⸗Aktien 850 — — 
Meſcheriner⸗Zucker⸗Fabrik⸗Anth. 100 — ee; 
redower do 8 = a er 
Wolter hn un ware one meh — — 72 
Stetk. Portland⸗Cement⸗Babrik 112 — ei) 
Pomm. Chauſſee⸗Bau⸗Obligationen 5 / — = 00 
Stett. Bam. Sleppiaitl = Akt. 800 — jr 
Stett. Dampfſchiffs⸗Vereins⸗Aktien. 280 — 2 
Neue Dampfer⸗Compagnie 77 — 7 
Germania ee, 8 980 — or 
Stett. Maſch.⸗Bau⸗Alt.⸗Geſ. Vulcan a: — 65 
Stett. Dampfmühlen⸗Geſellſchaft „4 % 80 — 75 
Pommerensdorfer Ae Jabrik .| 102 — 2 
Chemiſche Fabrikantheile 900 — 2 
Iſedom⸗Wolliner Kreis-Obligat. 5 0% 100 — 2 
Greifenhagener do. 5 // — — 1 


arenen 


FTeutbindun 


g n 
Geſtern Abend 9½ Uhr wurde meine Fra gebe! 


Eckert, von einem geſunden Mädch N u Matpiide, 
ert, em geſunden Mädchen glücklich entbunden. 
en, den le Februar 1859, 8 0 Franz Merk 
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